
Im Vergleich der beiden 5Systeme Sagt »Selbst eure Werner Feilchenfeld behandelt dann »dl€ Durchführung
Feinde werden euch wahrscheinlich diese moralısche des Haavara-Transters« (S 37-85), das eigentliche
Stiärke zugestehen MmMuUussen.« Kritik ISt ı1n der arabischen Kernstück der Arbeit, dem » ıe Bedeutung der Eıin-
Welt tast unmöglich. In Israel xibt einen Generatıions- wanderung 2AU$ Deutschland tür das jüdische Palästina«
wechse] der Politiker, mMa  a} denkt pragmatisch. In der Aard- (> 9—1 VO' Ludwig Pınner folgt. Eın Namenregister
bischen Welt 1St kein paralleler TOZESS im Söftentlichen (S 113) schliesst die Arbeit aAb
Leben siıchthar: Auch WeTr 1 Ausland versöhnlich spricht, Michaelıis geht aus VOn der Reaktion auf dıe —

<ann da> Hause 11UT 11 Geheimen u  3 Diese (Jemaa- tionalsoz1ialistische Machtübernahme, dıe be; den deut-
ss1gten oibt dort War neben den radikalen Arabern. schen Juden das »Auswanderungsbedürfnis« (5 18)
Aber manche wollen die totale Vernichtung Israels, »S]e steigerte, beı der VWeltjudenheit » VO allem ıin der
tinden Unterstützung bei den Radıkalen in Libyen, dem Propagierung eınes allgemeinen jüdischen Boykotts
Irak, 1nfier den Paliästinensern un VOI allem ın Syrien«. deutsche Waren« S 19) estand un hbei der jüdischen
Intolge der mangelnden Informatıion könnten bei eınem Bevölkerung Palästinas Überlegungen üÜhrte, w1e den
Amtswechsel anstelle der Gemässigten Radikale ohne deutschen Juden eine Einwanderung nach Palästina
Kenntnis der Real:täten tretien Z.. über den wirklichen Michaaelis spricht S 18 Ö.) mıindestens sechsmal VO!

Verlaut des Oktober-Krieges. 4105 der Zzionistischen Bewegung sicher verständlichen
Frau plädiert ftür Israels Hilfe ZU!r Schaffung e1nes »]üdischen Palästina« (ohne S1CH die Missverständlichkeit
westjordanıschen O-Staates S1e möchte 4n se1ine Fried- dieses Ausdrucks ganz klar vemacht haben?)
iıchkeit glauben, Sagt jedoch, dass Fanatiker un: FExtremi- ermöglıcht werden könne, dıe nach hritischem FEFınwan-
sten In ıhm herrschen Krönnten. Elon » Was Sıe verlangen, derungsgesetz unbeschränkt 1Ur Finwanderern miıt einem
iSEt fast unmöglich. Es 1St für Israel schon schwer SEINUS, Kapital VO  ; mıindestens (Palästina-Pfund) 1000,—
sıch celhst befreien, geschweige denn wesentlıch der gestattet WAar. Da in Deutschland venügend Auswan-
Befreiung e1nes anderen Volkes mitzuwirken, noch dazu derungswillige vab, die über diese Summe Iın Reichsmark
eınes Volkes, das tödlichster Feind verfügten, estand das für die an  nNtE deutsche
Irotz der düsteren Prognosen »fabulieren« die Partner Wıirtschatt- un: Finanzlage nıcht unerhebliche Problem
VOTLr allem Trau Hassan ın jugendlichem Elan Vo  } einer darın, die entsprechenden evıisen bereitzustellen. Micha-
stutenweisen Versöhnung his 1990 I1T israelischen elis ftührt weıiter AUuUs, nach welchen Vorüberlegungen,
Fachleuten 1n arabischen Ländern, arabischen Investit10- welchen organısatorischen Vortormen und mıt welchen
nen in srael, vielen gemeinsamen Interessen, einer über- jüdıschen Stellen 1m August 1933 MI1t dem Reichswirt-
nationalen Föderatıon ın einer endlich modernıisıerten, schattsmınısteriıum eın Ausfuhr- un Verrechnungsab-
nıcht mehr feindlichen arabischen Welt die Vereinigten kommen, der »Haavara-Transfer« abgeschlossen wırd.
Staaten des Nahen ()stens. Werner Feilchenfeld, der frühere General Manager der
Für die Gegenwart lıess sıch keıine versöhnliche Formulie- ZUrr Durchführung des Abkommens gegründeten » Irust
rung Ainden Aber S1C entdeckten, »cdlass Versöhnung mnıt and Transter Offtice Haavara Ltd.« Zzeichnet 1n seinem
Mitgefühl beginnen u  3 und ordern Araber W1e Israe- Beitrag e1n SCNAUECS Bıld der vielschichtigen un: recht
lıs auf, Söftentlich ihre Meınungen gCHh auch komplizierten »Aufgabe der Haavara für dıe jüdısche
Hause. Pnına ave Auswanderung 2US Deutschland nach Palästina« S

37-64). Kenntnisreich erklärte den » Iransferschlüssel,
WERNER FEILCHENFELD OLF MICHAELIUS das Betriebskapital und die Transterkosten der
LUDWIG PINNER Haavara-Transfer nach Palästina Haavara« S 65—70), SOW1e »dıe Abwicklung des

Haavara-Transfers nach Kriegsausbruch« S 70—73),und Emwanderung deutscher en 31
dann eınen UÜberblick über »Autbau des Haavara-Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo

Baeck Instıtuts. 26.) Tübingen 1972 ohr au Iransters und seın Gesamtumfang« (5 73—79) veben.
FEın »Anhang: Auswanderung nach anderen Ländern« SSiebeck). 113 Seiten.

In diesem Band der Schriftenreihe wissenschaftlicher 9—8 zeigt auf, mi1t elch relativ geringen tinanziellen
Verlusten Auswanderer 11 Rahmen des Haavara- Irans-Abhandlungen des Leo0 Baeck Instıtuts sınd dreı Beiträge ters gegenüber anderen Auswanderern davonkamen.versammelt, deren ersten beide sıch M1 eiınem Ausfuhr- Ausserdem wird VO  ; den Versuchen berichtet, mıtun Verrechnungsabkommen beschäftigen, das ZUTFr Bereıit- anderen Regierungen (Polen, Ungarn, Tschechoslowakei,stellung VO:!  — ev1ısen für auswanderungswillige Juden Italien) ÜAhnliche Abkommen schliessen, SOWw1e das

4aus dem devisenbewirtschafteten Deutschen Reich ın der Haavara-Transfersystem ın das Flüchtlingsprogramm deseit VO  * 319 dıente, deren drıtter sıch mnmi1t der
Einwanderung deutscher Juden nach Palästina beschäf- » Intergovernmental Commıittee, London« ZuUf Durchtüh-

LUNS VOo  3 Hiltsmassnahmen für Flüchtlinge einzubauen.t1gt, dıe hauptsächlich NUur aufgrund dieses Abkommens Beides wurde durch den Kriegsausbruch leider vereıtelt.zustande kommen konnte.
ach einer Einleitung S 9—12) VO  . Siegfried Moses}, in Feilchentelds Beitrag 1Sst mit zahlreichen Tateln und

Statistıken un  ert. Leider siınd bei der Statistik aufder aufgerissen wırd, welchen atz der »Haavara-
81 dıe beiden Kolumnen vertauscht. Berichtigt o1btTIranster« (Haavara, hebhr Transfer) in der Geschichte

der deutschen Juden un damıt seıne Behandlung 1ın 41so die 7weıte Kolumne den »Kurs der Sperrmark« un
eiıner Veröffentlichung des LeoO Baeck Instituts hat, die den » Verlust des Auswanderers« wieder. Auft

41 ware » Deutsche Mark« Reichsmark unmıssver-behandelt Dolf Michaelis »dıe wirtschaftliche un poli- staändlıicher.tische Entwicklung der Auswanderungs- und Transter-
frage ım nationalsozialistischen Deutschland« (S 15—33 Ludwig InNners Beitrag rundet dıe Arbeit aAb Er hat

dabe: dıe undankbare Aufgabe, vieles AUS den
Sıegfried Moses verstarb Anfang des Jahres 1974 Als Nach- vOrangeSangeNCh Kapiteln wiederholen mussen. Nach

tolger VO Leo Baeck seit 1956 zweiter Präsident des »Councıl of
Jews trom Germany « und des Leo Baeck Instıtute, dessen Initia- den detaillierten Darstellungen in den VOrangcgangenen

gehörte. (Anm Red FR) Kapiteln leiben die Aussagen seines Beitrags
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Im Vergleich der beiden Systeme sagt H.: »Selbst eure 
Feinde werden euch wahrscheinlich diese moralische 
Stärke zugestehen müssen.« Kritik ist in der arabischen 
Welt fast unmöglich. In Israel gibt es einen Generations-
wechsel der Politiker, man denkt pragmatisch. In der ara-
bischen Welt ist kein paralleler Prozess im öffentlichen 
Leben sichtbar: Auch wer im Ausland versöhnlich spricht, 
kann das zu Hause nur im Geheimen tun. Diese Gemä-
ssigten gibt es dort zwar neben den radikalen Arabern. 
Aber — manche wollen die totale Vernichtung Israels, »sie 
finden Unterstützung bei den Radikalen in Libyen, dem 
Irak, unter den Palästinensern und vor allem in Syrien«. 
Infolge der mangelnden Information könnten bei einem 
Amtswechsel anstelle der Gemässigten Radikale ohne 
Kenntnis der Realitäten treten — z. B. über den wirklichen 
Verlauf des Oktober-Krieges. 
Frau H. plädiert für Israels Hilfe zur Schaffung eines 
westjordanischen PLO-Staates. Sie möchte an seine Fried-
lichkeit glauben, sagt jedoch, dass Fanatiker und Extremi-
sten in ihm herrschen könnten. Elon: »Was Sie verlangen, 
ist fast unmöglich. Es ist für Israel schon schwer genug, 
sich selbst zu befreien, geschweige denn wesentlich an der 
Befreiung eines anderen Volkes mitzuwirken, noch dazu 
eines Volkes, das unser tödlichster Feind war.« 
Trotz der düsteren Prognosen »fabulieren« die Partner —
vor allem Frau Hassan in jugendlichem Elan — von einer 
stufenweisen Versöhnung bis um 1990: mit israelischen 
Fachleuten in arabischen Ländern, arabischen Investitio-
nen in Israel, vielen gemeinsamen Interessen, einer über-
nationalen Föderation in einer endlich modernisierten, 
nicht mehr feindlichen arabischen Welt: die Vereinigten 
Staaten des Nahen Ostens. 
Für die Gegenwart liess sich keine versöhnliche Formulie-
rung finden. Aber sie entdeckten, »dass Versöhnung mit 
Mitgefühl beginnen muss«, und fordern Araber wie Israe-
lis auf, öffentlich ihre Meinungen zu sagen — auch zu 
Hause. Pnina Nav 

WERNER FEILCHENFELD / DOLF MICHAELIS / 
LUDWIG PINNER: Haavara-Transfer nach Palästina 
und Einwanderung deutscher Juden 1933-1939. (= 
Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo 
Baeck Instituts. 26.) Tübingen 1972. J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck). 113 Seiten. 
In diesem Band 26 der Schriftenreihe wissenschaftlicher 
Abhandlungen des Leo Baeck Instituts sind drei Beiträge 
versammelt, deren ersten beide sich mit einem Ausfuhr-
und Verrechnungsabkommen beschäftigen, das zur Bereit-
stellung von Devisen für auswanderungswillige Juden 
aus dem devisenbewirtschafteten Deutschen Reich in der 
Zeit von 1933-1939 diente, deren dritter sich mit der 
Einwanderung deutscher Juden nach Palästina beschäf-
tigt, die hauptsächlich nur aufgrund dieses Abkommens 
zustande kommen konnte. 
Nach einer Einleitung (S. 9-12) von Siegfried Mosesl, in 
der aufgerissen wird, welchen Platz der »Haavara-
Transfer« (Haavara, hebr.: Transfer) in der Geschichte 
der deutschen Juden — und damit seine Behandlung in 
einer Veröffentlichung des Leo Baeck Instituts — hat, 
behandelt Dolf Michaelis »die wirtschaftliche und poli-
tische Entwicklung der Auswanderungs- und Transfer-
frage im nationalsozialistischen Deutschland« (S. 15 -33). 

Siegfried Moses s. A. verstarb Anfang des Jahres 1974. Als Nach-
folger von Leo Baedc seit 1956 zweiter Präsident des »Council of 
Jews from Germany« und des Leo Baede Institute, zu dessen Initia-
toren er gehörte. (Anm. d. Red. d. FR). 

Werner Feilchenfeld behandelt dann »die Durchführung 
des Haavara-Transfers« (S. 37-85), das eigentliche 
Kernstück der Arbeit, dem »die Bedeutung der Ein-
wanderung aus Deutschland für das jüdische Palästina« 
(S. 89-112) von Ludwig Pinner folgt. Ein Namenregister 
(S. 113) schliesst die Arbeit ab. 
Michaelis geht aus von der Reaktion auf die na-
tionalsozialistische Machtübernahme, die bei den deut-
schen Juden das »Auswanderungsbedürfnis« (S. 18) 
steigerte, bei der Weltjudenheit »vor allem in der 
Propagierung eines allgemeinen jüdischen Boykotts gegen 
deutsche Waren« (S. 19) bestand und bei der jüdischen 
Bevölkerung Palästinas zu Überlegungen führte, wie den 
deutschen Juden eine Einwanderung nach Palästina —
Michaelis spricht (S. 18 u. ö.) mindestens sechsmal vom 
aus der zionistischen Bewegung sicher verständlichen 
»jüdischen Palästina« (ohne sich die Missverständlichkeit 
dieses Ausdrucks ganz klar gemacht zu haben?) —
ermöglicht werden könne, die nach britischem Einwan-
derungsgesetz unbeschränkt nur Einwanderern mit einem 
Kapital von mindestens LP (Palästina-Pfund) 1000,—
gestattet war. Da es in Deutschland genügend Auswan-
derungswillige gab, die über diese Summe in Reichsmark 
verfügten, bestand das für die angespannte deutsche 
Wirtschaft- und Finanzlage nicht unerhebliche Problem 
darin, die entsprechenden Devisen bereitzustellen. Micha-
elis führt weiter aus, nach welchen Vorüberlegungen, 
welchen organisatorischen Vorformen und mit welchen 
jüdischen Stellen im August 1933 mit dem Reichswirt-
schaftsministerium ein Ausfuhr- und Verrechnungsab-
kommen, der »Haavara-Transfer« abgeschlossen wird. 
Werner Feilchenfeld, der frühere General Manager der 
zur Durchführung des Abkommens gegründeten »Trust 
and Transfer Office Haavara Ltd.« zeichnet in seinem 
Beitrag ein genaues Bild der vielschichtigen und recht 
komplizierten »Aufgabe der Haavara für die jüdische 
Auswanderung aus Deutschland nach Palästina« (S. 
37-64). Kenntnisreich erklärte er den »Transferschlüssel, 
das Betriebskapital und die Transferkosten der 
Haavara« (S. 65-70), sowie »die Abwicklung des 
Haavara-Transfers nach Kriegsausbruch« (S. 70-73), um 
dann einen 'Oberblick über »Aufbau des Haavara-
Transfers und sein Gesamtumfang« (S. 73-79) zu geben. 
Ein »Anhang: Auswanderung nach anderen Ländern« (S. 
79-85) zeigt auf, mit welch relativ geringen finanziellen 
Verlusten Auswanderer im Rahmen des Haavara-Trans-
fers gegenüber anderen Auswanderern davonkamen. 
Ausserdem wird von den Versuchen berichtet, mit 
anderen Regierungen (Polen, Ungarn, Tschechoslowakei, 
Italien) ähnliche Abkommen zu schliessen, sowie das 
Haavara-Transfersystem in das Flüchtlingsprogramm des 
»Intergovernmental Committee, London« zur Durchfüh-
rung von Hilfsmassnahmen für Flüchtlinge einzubauen. 
Beides wurde durch den Kriegsausbruch leider vereitelt. 
Feilchenfelds Beitrag ist mit zahlreichen Tafeln und 
Statistiken untermauert. Leider sind bei der Statistik auf 
S. 81 die beiden Kolumnen vertauscht. Berichtigt gibt 
also die zweite Kolumne den »Kurs der Sperrmark« und 
die erste den »Verlust des Auswanderers« wieder. Auf S. 
41 wäre statt »Deutsche Mark« Reichsmark unmissver-
ständlicher. 
Ludwig Pinners Beitrag rundet die Arbeit ab. Er hat 
dabei die etwas undankbare Aufgabe, vieles aus den 
vorangegangenen Kapiteln wiederholen zu müssen. Nach 
den detaillierten Darstellungen in den vorangegangenen 
Kapiteln bleiben die Aussagen seines Beitrags etwas zu 
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allgemeın. Zugegeben seın Thema 1ST das eigentlich Miıt Recht sıeht Harkabi die 1 OS5SC Gefahr, dass
komplexeste un hätte ausführlicher behandelt den irgendwer sıch das Recht nımmt, über Identität und Sein
Rahmen der Abhandlung ZESPTFENGL. och ware WwWUun-  b elnes anderen urteilen wollen, iıhm SAr vorzuschreıben,
schenswert, dass »die Bedeutung der Einwanderung AUS WAaS sein hat oder nıcht. Harkabı stellt dann sehr
Deutschland für das jüdische Palästina« einmal umfas- eutlich klar, dass die Intention hınter einem solchen Satz
send untersucht würde, wobei allerdings das Selbstver- doch ohl die 1St, dass ine Gruppe Menschen, die kein
ständnıs manches dieser Einwanderer vielleicht‘ einen olk 1St, damıit auch keıin Recht auf Selbstbestimmung hat
StTOSS bekommen könnte. un YVYO  3 daher die Araber das Recht hätten, Israel
Anzumerken der Abhandlung bleibt noch, vernichten wollen, oder beweisen können, dass
dass S1e den Haavara-Transfer überzeugend Als gelun- unrechtmäss1ıg entstanden se1.
SCNC Rettungsaktion weniıgstens für einen Teıl der Juden Aus dieser Grundkonzeption heraus, dass INA4”an die
AaUuUS Deutschland darstellt. Es bleibt allerdings wun- Äusserungen der arabischen Polıitiker nehmen MUSS,
schen, dass auch die Implikationen für den arabischen Teil resultiert Harkabıs Auffassung des Konflikts
der Bevölkerung Palästinas einmal wissenschaftlich erOrtert Die PUrc Existenz des Staates Israel ungeachtet seiner
werden, wodurch vielleicht ine kleiner Baustein für den terrıtorialen (jrösse-- ıst für die arabischen Nachbarn ine
Frieden geschaffen werden kann. Johannes Wachten, Öln untragbare Tatsache, die S1e lange bekämpfen werden,

bıs SiEe S1E AauUS der Welt geschafft haben
YVYEHOSHAFATI HARKABI Palästiına un Israel. Er Zı tlert wiederholt Stellen un Ärgumente, den
Stuttgart 1974 eewald Verlag. 196 Seıiten. Palästinensern wıe auch anderen arabischen Führern bei
Dieser Sammelband VO'  — Artikeln, die Z verschiedenen dem Terminus »Befreiung Palästinas« nıcht die
Zeiten geschrieben wurden, behandelt einıge der Grund- Gebiete, die 1967 erobert worden sınd, geht, sondern
fragen in den Beziehungen zwischen Israel un: seinen das, Was die Araber »9anz Palästina« eNnNen.
arabischen Nachbarn. Im Miıttelpunkt der Fragen steht Harkabi unterlässt &* auch nıcht, den in etzter eıt recht
die Beziehung den Palästinensern un V OT allem ine häufig verwendeten Begriff » ein demokratischer Sa  D  ku-
Schilderung ıhrer Organısationen, Aktıviıtiten un: eso- larer Staat ın Palästina« auf seine Intention und seine
utionen. Wirkung 1m Westen hın untersuchen.

Harkabi iSst der Wortführer einer der beiden ‚Schulen« Mıt diesem Begriff versuchten einige arabische Bewe-
der israelischen Islamologen und Arabisten, der sıch SCit SUuNgen die propagandistischen Phrasen, die Shukeir; hıs
langen Jahren IMNit dieser Thematık beschäftigt. Nach ZU Sechs-Tage-Krieg verwendet hatte und welche Im
Studien der Hebräischen Universität und in Harvard Westen negatıven Effekt hatten, durch einen uecen
WAar Harkabi Mitglied der israelıs.  en Delegation bhei den Begriff $ der aber 1 der Sache der gyleiche
Verhandlungen 17 Rhodos 1949, un aAb 1950 hatte geblieben ist. Harkabi zeigt sehr deutlich, dass das R eden
wichtige Posten im israelischen Spionageabwehrsystem. VO  H3 einem säkularen demokratischen Staat in Palästina
Er hat siıch also sowochl theoretisch MT diesen Fragen ur in Veröffentlichungen, die für Aussenzwecke VOr-
efasst Als auch 1n der Praxıs sıch MI1t ıhnen aAuseinander- wendet werden, vorkommt in arabıschen Äusserungen
sertzen muüssen. hingegen heisst dann immer: »elın arabisch-demokra-
Die ‚Schule«, die Harkabı SOZUSASCH anführt, hat eiınen tischer Staat«.
Grundsatz, der S1e 1 wesentlichen VO  - der anderen Das Buch nthält acht Artikel un: Anhänge, die recht
unterscheidet: Man INUuUSS die Äusserungen aArabischer intormativ sind. Fs 1St einmal ine Aufzählung der
Führer un Politiker nehmen, mMan darf sıch nicht verschiedenen Palästinenserorganisationen, mMit einer
der Illusion hingeben, Sie benutzten ıne blumige kurzen Angabe ihres politischen Standortes und Nennung
Sprache, würden 1Aber nıcht meinen, W ı]e S1e SCIHL. ihrer Führer. Ferner ine Art synoptischer Vergleich
Die andere Schule hingegen vertritt den Standpunkt, dass dieser Fedayınorganisationen, AUS dem die ideologischen
diese AÄusserungen nicht wörtlich ja08 werden Unterschiede ersichtlich werden, und schliesslich die
dürfen, iNnNan k  onne  EL nıcht jedes Wort uUn: jeden Satz auf Abbildungen der verschiedenen Embleme der Organısa-
die Waagschale legen. Diese unterschiedliche Ausgangs- tiıonen, die als ‚Bilder« für sıch sprechen.
position bedingt dıe sehr unterschiedlichen Anschauungen Da diese Artikelsammlung die Grundproblematik der
der beiden Schulen. Beziehung 7wıschen Israel und seinen arabischen Nach-
Harkabı nımmt beispielsweıse das Nationalabkommen barn behandelt, 1ST eigentlıch ein Buch, das nıcht 38| den
der Palästinenser und analysıert jeden seiner aktuellen polıtischen Veränderungen Bedeutung Ver-

Artikel S 1—9 un versucht nüchtern die politische lıert. Es ist keine Änalyse aktueller Geschehnisse, sondern
ıneIntenti:on, die hinter den ungeschminkten Ausdrücken Auseinandersetzung MIt Grundhaltungen und

steht, verdeutlichen. Dıie Vertreter der anderen Schulen Grundfragen des Nah-Ost-Konfliktes. Edna Brocke
hingegen meinen, dass dieses Manıiıtest eher einen

HAROLD ART (Editor): Yom Kıppur plus 100propagandıstischen Charakter habe, eher für interne
Zwecke gedacht sel, die Eıinheit der verschiedenen Days 'IThe Human Sıde of the War and LES Aftermath,
Organısationen herbeizuführen und sie auf die zentrale chown through the columns of the Jerusalem ost MI1t

einem Kommentar YVYO  3 Harold Hart un! Epilog VO:  m3Aufgabe konzentrieren.
Man kann sıch 1Aber der sachlichen und nüchternen Elie Wııesel. New ork 1974 Hart Publ Comp (3rOSS-
Analyse VO  m3 Harkabı kaum erwehren, wWenn dieses format, 446 Seiten, reich iıllustriert.
Dokument Artikel Artikel die Lupe nımmt. SO Eın bemerkenswertes, eindrucksvolles Werk, in dem sıch
etwa den Artıkel 70 (hier 85), Uu. heisst : die menschlıche Selite jener Tage un die des israelischen
» [ )as Judentum iSst UFr ıne Relıgion un nicht ine Volkes widerspiegelt. Zugleich bletet diese Dokumenta-
unabhängıge Nationalıtät. Die Juden cstellen nıcht eın t10N In Wort und Bild auch über die 1Aktuellen Ereignisse
einzelnes olk mML eigener Identität dar, sondern sind hınaus immer neue Ausblicke. Auf dem Hıntergrund VO

Bürger der Staaten, denen S12 angehören.« Tagesereignissen enthüllt die » Jerusalem Post«, die alt-
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allgemein. Zugegeben sein Thema ist das eigentlich 
komplexeste und hätte — ausführlicher behandelt — den 
Rahmen der Abhandlung gesprengt. Doch wäre wün-
schenswert, dass »die Bedeutung der Einwanderung aus 
Deutschland für das jüdische Palästina« einmal umfas-
send untersucht würde, wobei allerdings das Selbstver-
ständnis manches dieser Einwanderer vielleicht einen 
Stoss bekommen könnte. 
Anzumerken zu der gesamten Abhandlung bleibt noch, 
dass sie den Haavara-Transfer überzeugend als gelun-
gene Rettungsaktion wenigstens für einen Teil der Juden 
aus Deutschland darstellt. Es bleibt allerdings zu wün-
schen, dass auch die Implikationen für den arabischen Teil 
der Bevölkerung Palästinas einmal wissenschaftlich erörtert 
werden, wodurch vielleicht eine kleiner Baustein für den 
Frieden geschaffen werden kann. Johannes Wachten, Köln 

YEHOSHAFAT HARKABI: Palästina und Israel. 
Stuttgart 1974. Seewald Verlag. 196 Seiten. 
Dieser Sammelband von Artikeln, die zu verschiedenen 
Zeiten geschrieben wurden, behandelt einige der Grund-
fragen in den Beziehungen zwischen Israel und seinen 
arabischen Nachbarn. Im Mittelpunkt der Fragen steht 
die Beziehung zu den Palästinensern und vor allem eine 
Schilderung ihrer Organisationen, Aktivitäten und Reso-
lutionen. 
Y. Harkabi ist der Wortführer einer der beiden >Schulen< 
der israelischen Islamologen und Arabisten, der sich seit 
langen Jahren mit dieser Thematik beschäftigt. Nach 
Studien an der Hebräischen Universität und in Harvard 
war Harkabi Mitglied der israelischen Delegation bei den 
Verhandlungen in Rhodos 1949, und ab 1950 hatte er 
wichtige Posten im israelischen Spionageabwehrsystem. 
Er hat sich also sowohl theoretisch mit diesen Fragen 
befasst als auch in der Praxis sich mit ihnen auseinander-
setzen müssen. 
Die >Schule<, die Harkabi sozusagen anführt, hat einen 
Grundsatz, der sie im wesentlichen von der anderen 
unterscheidet: Man muss die Äusserungen arabischer 
Führer und Politiker ernst nehmen, man darf sich nicht 
der Illusion hingeben, sie benutzten eine blumige 
Sprache, würden es aber nicht so meinen, wie sie es sagen. 
Die andere Schule hingegen vertritt den Standpunkt, dass 
diese Äusserungen nicht wörtlich genommen werden 
dürfen, man könne nicht jedes Wort und jeden Satz auf 
die Waagschale legen. Diese unterschiedliche Ausgangs-
position bedingt die sehr unterschiedlichen Anschauungen 
der beiden Schulen. 
Harkabi nimmt beispielsweise das Nationalabkommen 
der Palästinenser ernst und analysiert jeden seiner 
Artikel (S. 71-91) und versucht nüchtern die politische 
Intention, die hinter den ungeschminkten Ausdrücken 
steht, zu verdeutlichen. Die Vertreter der anderen Schulen 
hingegen meinen, dass dieses Manifest eher einen 
propagandistischen Charakter habe, eher für interne 
Zwecke gedacht sei, um die Einheit der verschiedenen 
Organisationen herbeizuführen und sie auf die zentrale 
Aufgabe zu konzentrieren. 
Man kann sich aber der sachlichen und nüchternen 
Analyse von Harkabi kaum erwehren, wenn er dieses 
Dokument Artikel um Artikel unter die Lupe nimmt. So 
etwa den Artikel 20 (hier S. 85), wo es u. a. heisst: 
»Das Judentum ist nur eine Religion und nicht eine 
unabhängige Nationalität. Die Juden stellen nicht ein 
einzelnes Volk mit eigener Identität dar, sondern sind 
Bürger der Staaten, denen sie angehören.« 

Mit Recht sieht Harkabi die grosse Gefahr, dass 
irgendwer sich das Recht nimmt, über Identität und Sein 
eines anderen urteilen zu wollen, ihm gar vorzuschreiben, 
was er zu sein hat oder nicht. Harkabi stellt dann sehr 
deutlich klar, dass die Intention hinter einem solchen Satz 
doch wohl die ist, dass eine Gruppe Menschen, die kein 
Volk ist, damit auch kein Recht auf Selbstbestimmung hat 
und von daher die Araber das Recht hätten, Israel 
vernichten zu wollen, oder beweisen zu können, dass es 
unrechtmässig entstanden sei. 
Aus dieser Grundkonzeption heraus, dass man die 
Äusserungen der arabischen Politiker ernst nehmen muss, 
resultiert Harkabis Auffassung des gesamten Konflikts. 
Die pure Existenz des Staates Israel — ungeachtet seiner 
territorialen Grösse—ist für die arabischen Nachbarn eine 
untragbare Tatsache, die sie so lange bekämpfen werden, 
bis sie sie aus der Welt geschafft haben. 
Er zitiert wiederholt Stellen und Argumente, wo es den 
Palästinensern wie auch anderen arabischen Führern bei 
dem Terminus »Befreiung Palästinas« nicht um die 
Gebiete, die 1967 erobert worden sind, geht, sondern um 
das, was die Araber »ganz Palästina« nennen. 
Harkabi unterlässt es auch nicht, den in letzter Zeit recht 
häufig verwendeten Begriff »ein demokratischer säku-
larer Staat in Palästina« auf seine Intention und seine 
Wirkung im Westen hin zu untersuchen. 
Mit diesem Begriff versuchten einige arabische Bewe-
gungen die propagandistischen Phrasen, 'die Shukeiri bis 
zum Sechs-Tage-Krieg verwendet hatte und welche im 
Westen negativen Effekt hatten, durch einen neuen 
Begriff zu ersetzen, der aber in der Sache der gleiche 
geblieben ist. Harkabi zeigt sehr deutlich, dass das Reden 
von einem säkularen demokratischen Staat in Palästina 
nur in Veröffentlichungen, die für Aussenzwecke ver-
wendet werden, vorkommt — in arabischen Äusserungen 
hingegen heisst es dann immer: »ein arabisch-demokra-
tischer Staat«. 
Das Buch enthält acht Artikel und Anhänge, die recht 
informativ sind. Es ist einmal eine Aufzählung der 
verschiedenen Palästinenserorganisationen, mit einer 
kurzen Angabe ihres politischen Standortes und Nennung 
ihrer Führer. Ferner eine Art synoptischer Vergleich 
dieser Fedayinorganisationen, aus dem die ideologischen 
Unterschiede ersichtlich werden, und schliesslich die 
Abbildungen der verschiedenen Embleme der Organisa-
tionen, die als >Bilder< für sich sprechen. 
Da diese Artikelsammlung die Grundproblematik der 
Beziehung zwischen Israel und seinen arabischen Nach-
barn behandelt, ist es eigentlich ein Buch, das nicht in den 
aktuellen politischen Veränderungen an Bedeutung ver-
liert. Es ist keine Analyse aktueller Geschehnisse, sondern 
eine Auseinandersetzung mit Grundhaltungen und 
Grundfragen des Nah-Ost-Konfliktes. Edna Brocke 

HAROLD H. HART (Editor): Yom Kippur plus 100 
Days. The Human Side of the War and its Aftermath, as 
shown through the columns of the Jerusalem Post mit 
einem Kommentar von Harold H. Hart und Epilog von 
Elie Wiesel. New York 1974. Hart Publ. Comp. Gross-
format, 446 Seiten, reich illustriert. 
Ein bemerkenswertes, eindrucksvolles Werk, in dem sich 
die menschliche Seite jener Tage und die des israelischen 
Volkes widerspiegelt. Zugleich bietet diese Dokumenta-
tion in Wort und Bild auch über die aktuellen Ereignisse 
hinaus immer neue Ausblicke. Auf dem Hintergrund von 
Tagesereignissen enthüllt die »Jerusalem Post«, die alt- 

130 


